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Anlässlich der internationalen Messe «denkmal 2010 –
Europäische Messe für Denkmalpflege, Restaurierung
und Altbausanierung» veranstalteten die beiden Natio-
nalkomitees aus Polen und Deutschland von ICOMOS
(International Council on Monuments and Sites) erst-
mals in Zusammenarbeit mit DOCOMOMO (Interna-
tional Committee for Documentation and Conservation
of Buildings, Sites and Neighbourhoods of The Modern
Movement) am 18. und 19. November 2010 einen bi-
nationalen Workshop zu einen immer noch umstrittenen
Teilerbe der Nachkriegszeit in beiden Ländern. Die
Fachveranstaltung setzte den in den 1990er Jahren auf
konservatorischem Gebiet intensivierten Meinungs-
und Erfahrungsaustausch zwischen Polen und
Deutschland fort und stand ganz unter dem Eindruck
des überraschenden Todes von Andrzei Tomaszewski,
des ehemaligen Generalkonservators und Hauptpro-
motors dieser grenzüberschreitenden Kooperation. 
Zustande kam der Workshop mit finanzieller Förde-
rung des Beauftragten der Bundesregierung für Kultur
und Medien und des Ministeriums für Kultur und Natio-
nalerbe der Republik Polen sowie mit Unterstützung
des Staatlichen Denkmalamts Polen und des Landes-
denkmalamts Berlin. Die Konferenzbeiträge aus Polen
und Deutschland thematisierten die Architektur und den
Städtebau der ersten beiden Nachkriegsjahrzehnte im
Ostblock – und sie liegen ergänzt um Beiträge aus Un-
garn und aus der Ukraine auch als Vorabveröffentli-
chung vor. Das besondere Augenmerk galt den Bau-
und Gartenzeugnissen, die in den Jahren des Kalten
Krieges unter der stalinistischen Kunstdoktrin des «So-
zialistischen Realismus» entstanden waren – in der DDR
meist unter «Nationale Tradition» subsumiert, in den
sowjetisch dominierten Nachbarländern bald in Kurz-
form als «SozRealismus» oder auch «Sozialistischer
Klassizismus» apostrophiert – und heute denk-
malschutzwürdig sind. Nicht nur in den Beiträgen von
DOCOMOMO war damit zugleich die Frage aufgewor-
fen, welchen Beitrag die Bauten im «Stalinistischen
Zuckerbäckerstil» womöglich entwurfsökonomisch und
bautechnologisch zur Nachkriegsmoderne geleistet
oder auch die Post-Moderne des 20. Jahrhunderts vor-
weg genommen haben – sozusagen ein Modernisie-
rungsbeitrag im architektonischen Retro-Look.
Zum Auftakt der stark besuchten Messeveranstal-
tung stellte Sigrid Brandt Leitprojekte der Nationalen
Tradition in den wieder aufgebauten Städten der DDR
vor. Ihr einführender Beitrag resümierte auch die
Rezeption des architekturpolitischen Schwenks, den
Stalin in der Sowjetunion bereits vor dem Zweiten
Weltkrieg gegen die Avantgarde verordnet hatte, und
machte deutlich, dass die Architektur der Nationalen
Tradition in der DDR gezielt regionaltypische und fort-
schrittlich erachtete Traditionslinien aufnahm – Klassi-
zismus in Berlin, Barock in Dresden oder Gotik in Ro-
stock etc. – und daher weder allein als zentralistisch
verordneter Architektur-Schematismus noch als bloßer
sowjetischer Architektur-Export zu verstehen sei, son-
dern im Einzelfall einer differenzierenden Analyse und
Bewertung bedürfe.
Boguslav Szmygins Einführungsbeitrag nannte für
die polnische Seite die Akzeptanzprobleme beim Na-
men, auf die die wissenschaftliche Aufarbeitung und vor
allem die Unterschutzstellung von architektonischen
Zeugnissen des SozRealismus in Polen treffen. Ursäch-
lich dafür seien vor allem immaterielle Werte oder ideo-
logische Implikationen von Architektur und Städtebau
und damit in Verbindung gebrachte politische Ereig-
nisse oder negative historische Erfahrungen der polni-
schen Nachkriegsgesellschaft. Teile der öffentlichen
Meinung wollten das architektonische Nachkriegserbe
wegen seiner repressiven Konnotationen offenbar aus
dem kollektiven Gedächtnis tilgen. Andererseits handle
es sich – auch im internationalen Vergleich – beim Soz-
Realismus womöglich um die größte einheitliche Strö-
mung der Nachkriegsarchitektur und des Nachkriegs-
städtebaus, deren Erbe in einmaliger Geschlossenheit
und grenzüberschreitend in postsowjetischen Ländern
anzutreffen sei. Wegen ihrer stadträumlichen und so-
zialräumlichen Qualitäten empfahl Szmygin in seinen
kontrovers diskutierten Schlussthesen auch, Stadt-
quartiere des SozRealismus nicht nur als Denkmal, son-
dern gegebenenfalls mithilfe von bau- und planungs-
rechtlichen Instrumenten zu schützen.
In einem Doppelreferat stellten Ewa Nekada-Trepka
und Krajowy Orodek den Wiederaufbau des von Nazi-
Deutschland stark kriegszerstörten Warschaus vor –
und räumten nebenbei auch mit einigen gerade in
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Wiederherstellung der als Welterbe geschützten Alt-
stadt weiche in charakteristischen Ausschnitten von ei-
nem kopierenden Nachbau des Vorkriegszustandes ab,
um eine Wiederentstehung von störend empfundenen
Bauwerken zu vermeiden sowie städtebaulich er-
wünschte Verbesserungen vornehmen zu können. So
verzichtete man zugunsten großzügiger Freiräume
meist auf Hinterhäuser im Blockinnern. Die städtebauli-
chen Großprojekte des SozRealismus, zu denen unter
anderen die Quartiere Marienstadt im Maßstab des 18.
Jahrhunderts (aber mit einem als Grünzug freigehalte-
nen Weichselufer), die historisierende und homogeni-
sierte «Nowy Swiat» (Neue Welt), das städtebaulich an-
stelle des zerstörten Ghettos neu geordnete Muranow
oder am östlichen Weichselfer das Gebiet Praga Polud-
nie (Praga II) mit dem nach sowjetischem Muster weit-
läufig angelegten Kulturpark gehören, entstanden mehr
oder weniger frei und neu anstelle der Vorkriegsstadt.
Das gilt natürlich erst recht für die neue Dominante des
«Josef-Stalin-Palastes», des Kultur- und Wissen-
schaftszentrums, das in der Art der Moskauer Hoch-
häuser der Stalinära in die Vorkriegsquartiere geschla-
gen wurde, und für das unweit davon «national in der
Form und sozialistisch im Inhalt» gestaltete Modellquar-
tier des SozRealismus, der Marszalkowska Wohnbezirk
(Marszalkowska Dzielnica Mieszkaniowa – MDM) am
Verfassungsplatz.
Aleksandra Sumorok skizzierte am Beispiel von vier
Nachkriegsquartieren in Lodz vor allem die gegenwär-
tigen konservatorischen Probleme beim Denkmal-
schutz und bei der Denkmalpflege von Zeugnissen des
SozRealismus in Architektur und Städtebau. Gerade
unter den seit dem Fall der Mauer und dem EU-Beitritt
grundlegend gewandelten sozialen und ökonomischen
Rahmenbedingungen in Polen stehen die (nur teilweise
förmlich geschützten) Bauwerke der Nachkriegszeit un-
ter einem hohen Veränderungsdruck, nicht zuletzt
durch den erstarkenden Trend zu Energie einsparenden
Sanierungen, die oft zu entstellenden Überformungen
und einem weitgehenden Verlust der originalen archi-
tektonischen Sprache führten. Sumorok bemerkte,
dass sich zwar gegenwärtig ein steigendes Interesse an
der Nachkriegsarchitektur in Lodz beobachten lasse;
das Hauptproblem sei aber nicht der Bau, sondern der
Überbau, den der SozRealismus in den Köpfen der Bür-
ger und Politiker produziert und offenbar hinterlassen
habe. 
«Stalinstädte»
Am Beispiel Ungarns zeichnete Pal Lövei den Stim-
mungsumschwung nach, den die Rezeption des sozia-
listischen Erbes namentlich in Budapest seit dem Fall
des Eisernen Vorhangs erfahren hat. Im Spannungsfeld
zwischen anfänglicher Ablehnung und wachsender
Anerkennung habe die Denkmalpflege zwar in den
1990er Jahren herbe Verluste durch politische Interven-
tionen und ignorante Modernisierungsprojekte hinneh-
men müssen, aber zunehmend auch erfolgreiche Unter-
schutzstellungen durchführen und eine vielbeachtete
Informations- und Öffentlichkeitsarbeit für das Nach-
kriegserbe – etwa der «Stalinstadt» Dunaújváros – ent-
falten können. 
Für Eisenhüttenstadt (bis 1961 Stalinstadt), die erste
sozialistische Planstadt der DDR, konnte Detlef Karg,
der zuständige Landeskonservator, eine ähnlich posi-
tive Langzeitbilanz ziehen. Die Stadtanlage zeigt mit
ihren repräsentativen Raumfolgen sowohl barocke
Züge im Sinne der Nationalen Tradition, verrät aber
auch Einflüsse der Charta von Athen in der deutlichen
Trennung von Wohnen und Arbeiten sowie Freizeit und
Verkehr und erinnert in ihren übergreifenden Grünanla-
gen zudem an Prinzipien der Gartenstadtbewegung.
Abb.1: Tagungsband, Titelseite.
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vollzog Eisenhüttenstadt/Stalinstadt den Schritt zur in-
dustriellen Bauweise. Die im Kern bereits seit 1980/81
auf der Denkmalliste der DDR verzeichnete und nach
der deutschen Einheit 1990 denkmalrechtlich fortge-
schriebene Nachkriegsstadtanlage war in den letzten
20 Jahren verschiedentlich von Abrissplänen bedroht,
konnte aber mittlerweile in großen Teilen sukzessive
denkmalverträglich modernisiert werden. Eisenhütten-
stadt/Stalinstadt darf sogar in der aktuellen Debatte um
die energetische Sanierung von Baudenkmalen als
Musterbeispiel gelten, denn anstelle einer Dämmung
der feingliedrigen Fassaden konnte die Energieeffizienz
durch Dämmmaßnahmen an den Kellerdecken, Dach-
geschossdecken und den Treppenhäusern erreicht
werden. Die vielbeachtete Wiedereröffnung des 1991
geschlossenen und mittlerweile sanierten Lokals «Akti-
vist» im Jahr 2010 ist das jüngste Beispiel dieser positi-
ven Gesamtentwicklung. 
Ebenfalls einer prominenten und mittlerweile als
weitläufiges Flächendenkmal des SozRealismus unter
Denkmalschutz stehenden «Stalinstadt», nämlich der
nahe Krakau erbauten Stahlbaustadt «Nowa Huta»
(Neue Hütte), war der Beitrag von Zbigniew Beiersdorf
und Waldemar Komorowski gewidmet. Die über mehr
als 20 Jahre abschnittweise nach wechselnden Pla-
nungskonzepten ausgebaute Siedlung diente als viel
publiziertes Modell für verschiedene etwa zeitgleich
entstandene Planstädte oder Siedlungsgründungen im
Ostblock. Während der Verweis auf mögliche sowjeti-
sche Vorbilder für «Nowa Huta»  etwa auf die Planungen
von Ernst May für Magnitogorsk  kaum überrascht ha-
ben dürfte, kam der Hinweis auf eine Modellfunktion
amerikanischer Gartenstadt- und Werkssiedlungsgrün-
dungen, wie die seit 1906 errichtete Stadt Gary in India-
na, wohl eher unerwartet. 
Sozusagen einem die Grenzen des Veranstaltungs-
titels überschreitenden Thema waren die Doppelrefera-
te von Mariusz Czuba und Krajowy Orodek bzw. von
Reiner Franke und Elke Mittmann gewidmet. Die beiden
Experten vom zentralen Denkmalamt in Polen referier-
ten über den polnischen Kirchenbau zwischen 1945
und 1990 – sie hatten fast 4.000 neue Sakralbauten ge-
zählt, die offensichtlich stark von der Rezeption west-
und mitteleuropäischer Entwürfe im katholischen Kir-
chenbau geprägt waren und bisweilen sogar als eine Art
religiös motivierte Widerstandsästhetik im gebauten All-
tag der sozialistischen Volksrepublik wahrgenommen
werden konnten. Die beiden deutschen DOCOMOMO-
Vertreter stellten hingegen ihre Arbeit bei der Erfor-
schung und Dokumentation der Moderne vor, über die
der Beitrag auf hohem Niveau reflektierte. Seit Verab-
schiedung der so genannten Karlsruher Erklärung 2007
hat sich der 2006 reorganisierte Verein programmatisch
auch der Nachkriegsmoderne verschrieben, wobei
neben den Architektur-Ikonen die Alltagsarchitektur und
neben der Westmoderne das ungeteilte Nachkriegser-
be Ost- und Mitteleuropas nicht aus den Augen verloren
werden soll.
Zum Abschluss des ersten Tages stellte Thomas
Flierl, vertreten durch seinen Vater Bruno, mit Hermann
Henselmann vielleicht den prominentesten und auch
wendigsten Vertreter der sich wandelnden architektur-
politischen Leitbilder der DDR vor, der im Spannungs-
feld zwischen Moderne und Gegenmoderne sowohl
Positionen der frühen Nachkriegsmoderne als auch der
Nationalen Tradition sowie der folgenden Ostmoderne
mit eindrücklichen Projekten und Bauten in Berlin reali-
sierte. Flierl beleuchtete den Wandel in der Wahrneh-
mung des ostdeutschen Nachkriegserbes, die nach
1989/90 insbesondere aus westdeutscher Sicht zwi-
schen einer Begeisterung für den real-sozialistischen
Historismus in der DDR und vehementer Ablehnung der
Abb.2: Tagungsband, Rückseite.
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Nicht nur das vorgestellte Œuvre von Hermann
Henselmann, das auf prägnante Weise die architektur-
politische Hinwendung zur stalinistischen Doktrin der
Nationalen Tradition und dann wieder die Abkehr im
Gefolge der Entstalinisierung illustriert, forderte Debat-
tenbeiträge zur zeitlichen und formalen Abgrenzung des
«SozRealismus» von Zeugnissen der Nachkriegsmo-
derne in Mittel- und Osteuropa heraus und natürlich die
Frage, ob Sozialistischer Realismus und Ostmoderne
nicht zwei Seiten derselben Medaille einer repressiven
Baupolitik darstellen. Auch die Diskussion des städte-
baulichen Erbes der Stalinzeit, das ja fast überall zeitlich
und räumlich verwoben scheint, mit Bauzeugnissen
und Erweiterungsschichten sowie Verdichtungsbeiträ-
gen einer industrialisierten Architektur-Ästhetik, kreiste
um die Kriterien- und Definitionsfrage. Neben der städ-
tebaulichen Figur und Zuweisung von Traditionsmerk-
malen kam vor allem die Rolle der Freiräume und Gar-
tenanlagen bzw. Volksparks zur Sprache – ein bislang
selbst unter Denkmalexperten eher vernachlässigtes
grünes Kapitel des Nachkriegsstädtebaus in postsozia-
listischen Ländern.
Ein von Ingolf Herbarth (Landesdenkmalamt Berlin)
und Arnold Bartetzky (Geisteswissenschaftliches Zen-
trum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas,  Univer-
sität Leipzig) mit Peter Leonhardt, der den Leipziger
Stadtkonservator Norbert Baron vertrat, angebotener
Rundgang durch die Innenstadt der traditionsreichen
Handelsmetropole lieferte am Folgetag vor Ort konkre-
tes Anschauungsmaterial für die in den neuen Messe-
hallen angestoßene Denkmaldebatte zur Erhaltungs-
würdigkeit und Erhaltungsfähigkeit der Architektur des
Sozialistischen Realismus. Die glänzend vorbereitete
Tour vermittelte mit Innenbesichtigungen und Erläute-
rungen durch ehemals beteiligte Architekten und Künst-
ler wohl einen bleibenden Eindruck von den besonde-
ren Potentialen und Problemen dieser jungen
Denkmalschicht.
Den Leipziger Workshop wollten die Initiatoren nur
als Auftaktveranstaltung verstanden wissen, der weitere
Treffen folgen sollen. Mit der Unterzeichnung einer
deutsch-polnischen Kooperationsvereinbarung und der
Einladung an interessierte Partner aus Mittel- und Ost-
europa, am Aufbau eines Netzwerks zum «Architektoni-
schen Erbe des Sozialistischen Realismus» mitzuwir-
ken, wollen ICOMOS Deutschland und Polen sowie die
Partnerstädte Warschau und Berlin in den kommenden
Jahren den grenzüberschreitenden Denkmaldialog fort-
setzen und vertiefen. Ein Expertentreffen zum städte-
baulichen Erbe des Sozialistischen Realismus ist für
2011 in Polen geplant, eine Konferenz zu Erfahrungen
und Fragen der praktischen Bau- und Gartendenkmal-
pflege sowie Restaurierungsbeispielen soll im bereits
erweiterten Kreis auf der Leipziger «denkmal 2012»
stattfinden.
Tagungsveröffentlichung
Zabytki Drugiej Polowy XX Wieku – Waloryzacja, Ochronona, Kon-
serwacja. Das Erbe der Nachkriegszeit erhalten und erneuern – Denk-
male der Moderne und Gegenmoderne. Architecture of the Second 
Half of the 20th Century – Studies and Protection, hg. v. ICOMOS 
Polen, ICOMOS Deutschland und Krajowy Osrodek Badan I Dokumen-
tacji Zabytkow, Warszawa/Berlin 2010
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